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KONTAKT

Endlose Weiten lassen auch den Gedanken viel Raum
GROSSSACHSEN/TONOPAH. Während wir hier an
der Bergstraße bisher kaum frostige Tage er-
lebt haben, sehnt sich Heike Pirngruber nach
Wärme. Die 43-jährige Radfahrerin aus Groß-
sachsen ist seit Mai 2013 „on the road“. Ur-
sprünglich ging es immer Richtung Osten
nach Australien. Doch weil das Reisen längst
zu ihrem Leben geworden ist, zog es die Kame-
rafrau und Fotografin nun in die USA, wo sie
bei nächtlichen teilweise zweistelligen Minus-
graden durch Utah und Nevada Richtung
Alaska unterwegs ist. Die Zeit drängt, denn bis
zum 26. März muss sie die Grenze nach Kana-
da überquert haben. Was Heike Pirngruber an
den USA fasziniert, ist die Einsamkeit in einer
gigantisch weiten Landschaft mit bizarren
Felsformationen. Ihren Trip über die Smoky
Hollow Mountain Road („eine der schönsten
Gegenden seit ich in Deutschland aufgebro-
chen bin“) im zu dieser Jahreszeit menschen-
leeren Grand Staircase Naturschutzgebiet
musste sie allerdings abbrechen. Die ver-

schneiten Lehmwege verwandelten sich, nach-
dem diese tagsüber aufgetaut waren, in puren
Matsch. „Das war schade, aber ganz allein da
draußen und am Ende meiner Kräfte durch das
viele Radschieben, wäre ich in Teufels Küche ge-
kommen. Man könnte meinen, diese Landschaft
ist nicht von dieser Welt. Die Weite ruft Freiheits-
gedanken und regelrechte Sucht nach Leben her-
vor“, sagt die Großsachsenerin, die in dieser Ein-
samkeit auf dem „außerirdischen Highway“, dem
Extraterrestrial Highway, alles ganz intensiv er-
lebt und es sich nachts im kleinen Zelt unter ster-
nenklarem Himmel mit ihrer Kerzenleuchte so
gemütlich wie möglich macht. „Allerdings kom-
men in dieser Ruhe auch Gedanken, was nach
dem Tod passiert. Ich glaube nicht an Gott, Him-
mel oder Wiedergeburt, aber allein der Gedanke,
dass dann nichts kommt, langweilt mich zu
Tode.“ Darum fährt Heike Pirngruber immer wei-
ter, auch wenn sie vieles langsamer angeht, um es
noch bewusster zu erleben. „Es gibt noch so viel
zu sehen und so viele Menschen zu treffen.“ Ku-

riosum am Rande: So wenig Internetzugang
und Besiedlung wie hier, mitten in Amerika
hatte sie auf ihrer bisherigen Reise selten.

AT/BILDER: PIRNGRUBER

w Mehr Fotos und das komplette Reisetage-
buch online unter: www.pushbikegirl.com

MOMENT MAL

Neulich auf Facebook. Irgendje-
mand schreibt irgendeinen Kom-
mentar, ist dabei aus irgendwelchen
Gründen leicht erregt und schließt
den Satz ab mit acht Ausrufezeichen
hintereinander. Im Fußball würde
man von einem klaren Regelverstoß
reden, auch wenn spätestens seit
Messis Elfmeter die Grenzen zwi-
schen richtig und falsch schon wie-
der fließend zu sein scheinen. Denn
laut deutscher Grammatik gibt es
streng genommen keinen Platz für
zwei Ausrufezeichen hintereinan-
der. Trotzdem wird das Ausrufezei-
chen ständig missbraucht, ja fast
schon inflationär verwendet.

Gerade in den sozialen Netzwer-
ken haben manche ganze Zehner-
packs voller Ausrufezeichen erwor-
ben und müssen diese möglichst
breit gestreut unter die Menschheit
bringen. Warum das so ist, das
beschäftigt mittlerweile sogar die
Sprachwissenschaftler; und die wie-
derum sind da so gar nicht einer
Meinung. Fest steht, dass den
geschriebenen Worten Nachdruck
verliehen, der Sinn und die Absicht
dahinter wie mit einem neongelben
Leuchtstift markiert werden sollen.
Und da im Moment sowieso vieler-
orts die Meinung herrscht „Egal was
die anderen sagen, ich habe recht“,
ist es nur legitim, dem selbst
Geschriebenen mal eben per Ausru-
fezeichen den richtigen Pfiff zu ver-
leihen. Ob man dabei nun auf eine
Ausrufe-Rudelbildung zurückgreift
oder nicht, ist eigentlich egal;
Hauptsache mehr als üblich, und
davon bitte ganz viel.

Andererseits ist es ein alter Hut,
denn der Fahrkartenautomat am
Bahnhof teilt schon seit Ewigkeiten
„Bitte EC-Karte einführen!!“ mit,
auch an das „Hunde bitte anlei-
nen!!“ habe ich mich schon
gewöhnt. Von daher ist das heute
alles nicht neu, es war früher eben
nur anders. In diesem Sinne wün-
sche ich Ihnen ein schönes
Wochenende!!!! sf

Inflation der
Ausrufezeichen

Landtagswahl: Kurpfalz-Gymnasium veranstaltet Podiumsdiskussion mit sechs Landtagskandidaten zu den Themen „Bildung“ und „Flüchtlinge“

Guter Unterricht im „Fach“ Demokratie
SCHRIESHEIM. Von dieser Veranstal-
tung könnten etliche Talkshow-Mo-
deratoren etwas lernen. Denn bei
der Podiumsdiskussion mit sechs
Landtagskandidaten im Kurpfalz-
Gymnasium fiel man sich selten ins
Wort, es gab kaum Polemik, und alle
hielten sich fast immer an die vorge-
gebene Länge der Redezeiten. Kein
Wunder: Die jungen Moderatoren
Anna Schmitt und Luis Weidler, bei-
de vom Neigungskurs Gemein-
schaftskunde, führten ein strenges
Regiment. Vorbildliches demokrati-
sches Verhalten bewiesen auch die
etwas über 300 Schüler ab Klassen-
stufe 10, die fast zwei Stunden lang
die Diskussion verfolgten. Manch-
mal zeigten sie durch Applaus, dass
ihnen Aussagen besonders zusag-
ten. Missfallenskundgebungen oder

gar Störungen unterblieben. Auch
die Fragen an die Kandidaten zeich-
neten sich durch Sachlichkeit und
gute Kenntnisse aus. Carsten Albert,
Leiter des Neigungskurses Gemein-
schaftskunde und Organisator der
Veranstaltung, konnte stolz auf sei-
ne Schüler sein.

„Schaffen wir das?“
Bei den sechs Kandidaten gab es
eine Zweiteilung: Da waren zum ei-
nen die langgedienten Politprofis
Georg Wacker (CDU), Uli Sckerl
(Grüne) und Gerhard Kleinböck
(SPD), zum anderen Andrea Reister
(FDP), Matthias Hördt (Linke) und
Michael Ott (AfD), die über weniger
Erfahrung verfügen. Erstes Thema
war die Flüchtlingskrise. „Schaffen
wir das?“ wollten die Moderatoren

zeigte sich ebenfalls optimistisch:
„Wir schaffen alles, was wir uns vor-
nehmen.“ Allerdings müsse man
sich auf Flüchtlinge konzentrieren,
die Verfolgung zu befürchten hät-
ten. Bei Wirtschaftsflüchtlingen da-
gegen sei die Prüfung, ob sie etwas
zur positiven Entwicklung der Ge-
sellschaft beitragen könnten, uner-
lässlich.

Ein Schüler wollte von Ott wis-
sen, ob die AfD einen Schießbefehl
befürworte, um illegale Grenzüber-
tritte zu verhindern. Laut Gesetzes-
lage sei dies die allerletzte Möglich-
keit, erwiderte dieser: „Entschei-
dend ist aber, dass wir es gar nicht so
weit kommen lassen.“

Dem Thema „Bildung“ war der
zweite Teil der Veranstaltung gewid-
met. Sckerl und Kleinböck, die Ver-
treter der Regierungsparteien, ver-
teidigten die Gemeinschaftsschule
und erklärten, die Gymnasien nicht
abschaffen zu wollen. Wacker ist der
Auffassung, dass guter Unterricht
vor allem von der Qualität der Leh-
rer abhängt, weniger von der Schul-
form. Reister bemängelte die unge-
nügende technische Ausstattung
der Schulen.

Ott sprach von einer Bevorzu-
gung von „ideologisch gewollten
Schulformen“. Hördt kritisierte eine
„frühe Selektion“ und plädierte für
ein Zusammenbleiben aller Schüler
bis zur 10. Klasse. Nach zwei Stun-
den war die Podiumsdiskussion be-
endet.

Zwei Stunden, in denen die 300
Schüler praktischen Unterricht in
Demokratie erlebt hatten. kba

schen aus sicheren Herkunftslän-
dern haben keine Bleibeperspekti-
ve.“

Andrea Reister sprach sich dafür
aus, den Flüchtlingen Schutz zu ge-
währen, ein Einwanderungsgesetz
zu schaffen sowie den Kommunen
mehr Geld für Unterbringung und
Integration zu geben. Nach Ende
des Krieges müssten Bürgerkriegs-
flüchtlinge wieder zurück, wobei die
gut Integrierten eventuell bleiben
könnten. Auch Hördt ist überzeugt
davon, dass Deutschland die Aufga-
be bewältigt. Man müsse mehr ge-
gen die Fluchtursachen tun und un-
ser „Modell des Friedens“ exportie-
ren. Arbeitende Flüchtlinge sollten
den Mindestlohn erhalten.

Man hätte den Krieg in Syrien
verhindern können, meinte Ott. Er

wissen. Davon zeigte sich Sckerl
überzeugt und verwies auf die gute
Arbeit in Baden-Württemberg. Zu-
dem setzt er auf eine europäische
Lösung bei der Verteilung von
Flüchtlingen und auf die Bekämp-
fung der Fluchtursachen. Ähnlich
argumentierte Kleinböck, der der
grün-roten Regierung ebenfalls gute
Noten ausstellte. Immerhin habe
Baden-Württemberg 150 000
Flüchtlinge im Jahr 2015 aufgenom-
men. Leider fehle es an Lehrern, um
noch viel mehr Sprachkurse anbie-
ten zu können. Von einer „gewalti-
gen Herausforderung“ sprach Wa-
cker. Man müsse die Flüchtlinge mit
Bleibeperspektive integrieren, aber
auch den Zuzug begrenzen: „Wir
können als Deutsche nicht alle Pro-
bleme der Welt lösen.“ Und: „Men-

Gymnasiasten in Schriesheim diskutierten gestern mit den Landtagskandidaten. Blick aufs Podium (von links): Michael Ott, Georg Wacker, Andrea Reister, die Moderatoren Luis Weidler und
Anna Schmitt, Gerhard Kleinböck, Uli Sckerl und Matthias Hördt. BILD: SCHWETASCH

WEINHEIM. Der Weinheimer Waidsee
braucht Pflege und ab und zu eine
kräftige Verjüngungskur, einen
Jungbrunnen. Diesen gönnt die
Stadt ihrem See laut einer Mittei-
lung der Verwaltung ab nächstem
Montag. Es ist eine Behandlung mit
dem Stoff „Bentophos“, das Mittel
bindet den Algennährstoff Phos-
phat. Die „Seesanierung“ wurde im
vergangenen Jahr vom Gemeinderat
so beschlossen, die Kosten waren
mit rund 300 000 Euro veranschlagt.

Das Sediment des Waidsees hat
sich kontinuierlich über 45 Jahre in-
tensiver Nutzung mit Nährstoffen
angereichert – einer davon ist das
Phosphat. Der Algennährstoff wird
zum einen beispielsweise durch
Bade- und Angelbetrieb, zum ande-
ren über natürliche Quellen wie
Niederschläge und Wasservögel in
den See eingetragen. Die Untersu-
chungen der letzten Jahre zeigen,
dass sich ein Teil des Phosphats
leicht zurück löst, sodass hohe
Phosphat-Konzentrationen im Tie-
fenwasser gemessen wurden. In den
Herbst- und Wintermonaten kön-
nen die Nährstoffe nach der Durch-
mischung des Wasserkörpers in die
oberen Wasserschichten gelangen.

Die aktuelle „Waidseekur“ ent-
zieht dem See-Boden genau jenen
Hauptnährstoff, der ansonsten die
Algen zum Blühen bringen würde.
Das Institut Dr. Nowak aus Otters-
berg bei Bremen beginnt am 22. Fe-
bruar, den Weinheimer Waidsee mit
dem „Phosphatbinder“ Bentophos
zu behandeln. Bentophos ist ein na-
türliches Tonmineral, das zu fünf
Prozent mit Lanthan-Ionen angerei-
chert ist. Vorherige Untersuchun-
gen haben ergeben, dass 94 Tonnen
des Tonminerals benötigt werden.

Es wird auf einer mobilen Ar-
beitsplattform mit Seewasser zu ei-
ner feinen Suspension vermischt
und GPS-gesteuert, gleichmäßig
über die Seeoberfläche verteilt. Das
wissenschaftlich anerkannte Ver-
fahren ist nach Auskunft der Verwal-
tung bereits in vielen nationalen
und internationalen Projekten ein-
gesetzt worden.

Waidsee

Verjüngungskur
für gut 300 000 Euro


